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Das (Dal*
SBort 31. Steinet

Unmerflidj Ietfe unb Iangfam flimmt bie
3lad)t bte §änge £)inauf. Aoeglodenflänge Dt»

brteren, lange nadj|allenb, burcf) bte £uft.
SCRäd)tig Ijeiltge Stille fcEjmiegt fid) nieber,

unb mäljlidj roirb es Stadjt. Sergnadjt, mit
iljrer mtenblidj roeiten Seljnfudjt, iljrem ge=
Reimen ÏBeben unb Staunen.

Auf ber Soralpe „Dannmatt" ertönen Ijin
ttnb roieber übermütig frofje 3aud)3er, bie £od»
rufen äijneln. Aus bett niebern, raud)gefdjtoär3=
ten Kütten tommen Surfdjen unb DöcEjter; bie
einen [eben fdjnell nod) in ben Stall, anbere
ftreben fdjnurftrads „Serapf)ins»3tiggis" jfjütte 3U.

Die anbern etroas überragenb, ieijnt biefe
ifjütte an einen geroaltigen Steinblod, auf
roeldjem in ben flehten Stiffen oereiu3eIte
garne unb SAoos blüljen, lßflan3en, bie, felbft
uermobernb, ifjren Sproffen toieber 3ur Stai)rung
bienen rnüffen. Stadj Dorne neigt fidj fanft bie
SBiefe nieber, bie roeiter unten, plötjlicb) unb
fdjarf abbred)enb, 3um tiefen Abgrunb roirb.

(Eine Ieid)te 9taucf)fäule quillt aus bem Kütten»
bad), unb burdj bie faft blinb geroorbenen Sd)ei=
ben blin3elt ein fdjroadjes £id)t.

Auf ben fdjmalen fjlurroegen fommen jetjt
bie jungen £eute bafjer. Den Dag über ï)at ein
jebes ein3eln für fid) geroerft unb gefdjafft, unb
barum roill feines aus bem „§engert" bleiben;
erft jet;t an ben immer länger roerbenben Spät»
forbftabenben nid)t.

(Einige Surfdjen fjelfen fdjnell nodj einer
Ddjönen bas Sief) fertig beforgen, unb bann
âefjeu fie plaubernb unb nedenb ben anbern
nad).

2Bi)fis=Anni fteljt fdjon eine geraume 3^it
cor ber §ütte unb fpäfjt über bie ASiefen, unb
weil er bod) nidt)t fommt, nämlidj bes Ambros'
5ran3 ift iljr Sdjat;, gef)t fie allein 3um §engert.

Sroljes £ad)en unb lautes ißlaubern flingt
ifo entgegen, roie fie an ber Dräclje norbei, auf
for nod) ein Aroenfdjeit fnifternb oerglimmt, in
bie niebere Stube tritt.

Oben am alten Difdj, in ber Serrgottsede,
î^tbieSHari=3ofa, berein3ige beftanbeneSJtenfd)
Quf ber gan3en 311p, bie emfig iljr Spinnrab unb

if)r lüdenfjaftes SJtunbroerf fd)nurrett läfjt. Die
jungen £eute, bie rings um ben Difdj fitjen,
f)ören teils gelangtoeilt ber (Er3äljlerin 3U, bod)
nidjt lange; benn in aller Augen gIüE)t £uft unb
fleben, bie ausgetobt fein roollen; in aller
Körper ftro^t Straft unb fjrifct)e, bie nidjt ftill
fiijen fönnen.

IjSlöijlidj quitfdjt in einer (ïde eine mifj»
geftimmte Klarinette, ein Dumult entftefjt unb
alles brefjt fid) im Kreife.

Draußen lädfeit ber SJtonb unb fummt: „Auf
ber Alp, ba git's fei Sünb!"

(Es ift bas Dangert ein Ijartnlofes Sergnügen
unb bod) Ijier oerboten; aber eben toeil es oerboten
ift, ift es fo fdjön.

Die 9Kari=3ofa Ijat bas Spinnrab toegge»
ftellt unb toiegt fid) in ben Süften. 3ugenb=
erinnerungen roadjen in iljr auf. Sie rnödjte
aud) nod) gerne tan3en; bie Seine gingen fdjon
nodj, aber bas Atmen ooirb if)r fo fdjroer. Da
geroaljrt fie bas Anni, toeldjes ftill bafitjt. Sie
ruft fie an, unb 3toei bunfle Slug en, in benen
ftille Drauer unb leife 3urd)t oerbunben 3U

fein fd)einen, begegnen iljr. „Arms Ded)terli",
roifpert bie Alte, unb iljre magere $anb taftet
unfidjer am Sinne Arntis I)ernieber, bis fie beren
3itternbe Jqei^e §anb in il)rer roelfen Ijat.

„(Er ift Ijalt roieber s'3agb bie
roeitern ÏBorte DerfcEjIingt ber £ärm ber Dan»
3enben.

ABieber Ijebt ein neuer ABal3er an, Ijöljer
mögt ber Übermut, mit ben fdjtoeren Sdjuljen
poltern bie Surfdien ben Daft ba3U.

^ßlöfilicE) lautes Klopfen brausen —;
allgemeine Seflemmung unb oerbutjte ©efidjter
brinnen. Auf ber Sdjroelle fteljt ber 3iol)I, ein
ftumpffinniger aber gutmütiger Kerl. Das ©e=

ficfjt ift faft gan3 mit jfjaaren bebedt; nur um bie
Slugen, bie ol)ne ©Iau3 unb £eben finb, geroaljrt
man 3ufammengefdjrumpfte, lebergelbe Sout-
Abgetragene, übergroße Kleiber fcfjlottern um
ben fjagern Körper. Diefer 9to^l, ber abroedjfelnb
Don ben Sauern gehalten roirb unb il)nen §013
unb ÏBalbftreue fammeln rrtufj, toar allein in
einer §ütte unb glotte, toie immer bes Abenbs,
3ur anbern Sergfeite hinüber, roo bie oielen
fiic^tlein brennen. Dabei fjatte er audi mal ben
2Beg f)inuntergefel)en unb einen 9Jiann bemerft,

vas Mal.
Von A. Reinek.

Unmerllich leise und langsam klimmt die
Nacht die Hänge hinauf. Aveglockenklänge vi-
brieren, lange nachhallend, durch die Luft.

Mächtig heilige Stille schmiegt sich nieder,
und mählich wird es Nacht. Bergnacht, mit
ihrer unendlich weiten Sehnsucht, ihrem ge-
Heimen Weben und Raunen.

Auf der Voralpe „Tannmatt" ertönen hin
und wieder übermütig frohe Jauchzer, die Lock-
rufen ähneln. Aus den niedern, rauchgeschwärz-
ten Hütten kommen Burschen und Töchter; die
einen sehen schnell noch in den Stall, andere
streben schnurstracks „Seraphins-Niggis" Hütte zu.

Die andern etwas überragend, lehnt diese
Hütte an einen gewaltigen Steinblock, auf
welchem in den kleinen Rissen vereinzelte
Farne und Moos blühen, Pflanzen, die, selbst
vermodernd, ihren Sprossen wieder zur Nahrung
dienen müssen. Nach vorne neigt sich sanft die
Wiese nieder, die weiter unten, plötzlich und
scharf abbrechend, zum tiefen Abgrund wird.

Eine leichte Rauchsäule quillt aus dem Hütten-
dach, und durch die fast blind gewordenen Schei-
den blinzelt ein schwaches Licht.

Auf den schmalen Flurwegen kommen jetzt
die jungen Leute daher. Den Tag über hat ein
jedes einzeln für sich gewerkt und geschafft, und
darum will keines aus dem „Hengert" bleiben;
erst jetzt an den immer länger werdenden Spät-
herbstabenden nicht.

Einige Burschen helfen schnell noch einer
Schönen das Vieh fertig besorgen, und dann
gehen sie plaudernd und neckend den andern
nach.

Wysis-Anni steht schon eine geraume Zeit
vor der Hütte und späht über die Wiesen, und
weil er doch nicht kommt, nämlich des Ambros'
Franz ist ihr Schatz, geht sie allein zum Hengert.

Frohes Lachen und lautes Plaudern klingt
ihr entgegen, wie sie an der Träche vorbei, auf
der noch ein Arvenscheit knisternd verglimmt, in
die niedere Stube tritt.

Oben am alten Tisch, in der Herrgottsecke,
sitzt die Mari-Josa, der einzige bestandene Mensch
auf der ganzen Alp, die emsig ihr Spinnrad und

ihr lückenhaftes Mundwerk schnurren läßt. Die
jungen Leute, die rings um den Tisch sitzen,

hören teils gelangweilt der Erzählerin zu, doch
nicht lange; denn in aller Augen glüht Lust und
Leben, die ausgetobt sein wollen; in aller
Körper strotzt Kraft und Frische, die nicht still
sitzen können.

Plötzlich quitscht in einer Ecke eine nutz-
gestimmte Klarinette, ein Tumult entsteht und
alles dreht sich im Kreise.

Draußen lächelt der Mond und summt: „Auf
der Alp, da git's kei Sünd!"

Es ist das Tanzen ein harmloses Vergnügen
und doch hier verboten; aber eben weil es verboten
ist, ist es so schön.

Die Mari-Josa hat das Spinnrad wegge-
stellt und wiegt sich in den Hüften. Jugend-
erinnerungen wachen in ihr auf. Sie möchte
auch noch gerne tanzen; die Beine gingen schon
noch, aber das Atmen wird ihr so schwer. Da
gewahrt sie das Anni, welches füll dasitzt. Sie
ruft sie an, und zwei dunkle Augen, in denen
stille Trauer und leise Furcht verbunden zu
sein scheinen, begegnen ihr. „Arms Techterli",
wispert die Alte, und ihre magere Hand tastet
unsicher am Arme Annis hernieder, bis sie deren
zitternde heiße Hand in ihrer welken hat.

„Er ist halt wieder s'Jagd ", die
weitern Worte verschlingt der Lärm der Tan-
zenden.

Wieder hebt ein neuer Walzer an, höher
wogt der Abermut, mit den schweren Schuhen
poltern die Burschen den Takt dazu.

Plötzlich lautes Klopfen draußen —;
allgemeine Beklemmung und verdutzte Gesichter
drinnen. Auf der Schwelle steht der Nohl, ein
stumpfsinniger aber gutmütiger Kerl. Das Ge-
ficht ist fast ganz mit Haaren bedeckt; nur um die
Augen, die ohne Glanz und Leben sind, gewahrt
man zusammengeschrumpfte, ledergelbe Haut.
Abgetragene, übergroße Kleider schlottern um
den hagern Körper. Dieser Nohl, der abwechselnd
von den Bauern gehalten wird und ihnen Holz
und Waldstreue sammeln muß, war allein in
einer Hütte und glotzte, wie immer des Abends,
zur andern Bergseite hinüber, wo die vielen
Lichtlein brennen. Dabei hatte er auch mal den
Weg hinuntergesehen und einen Mann bemerkt,



ber ihm nur 31t gut betannt roar. Der £anb=
jäger roar's. Der Stobl aber meinte, er batte
eben bocf) einen guten 3uftin!t, biefer toäre
nur ba, um Unheil an3urid)ten, unb lief besl)alb
3U Serapl)ins=9'iiggis §ütte, um 3U roarnen.
fteudhenb ijat er fid) oerftänblid) gemad)t. ©ine
allgemeine ©rftarrung folgt, bie fid) 3toar balb
löft, unb gleid) gefdjoltenen Sdjullinbern tnien
alle nieber, unb bie 9Stari=3ofa bebt alfo an,
inbem fie aus beut Sdjneu3lumpen einen 9tofen=
tran3 berausfd)ält: „3m Stamen bes Saters
unb bes "

3itternb unb ftodenb übertönt aller ©ebet
bie belle Stimme Slnnis, unb alle feben nad) il)r
unb benten babei bes Slmbrofens 3ran3; bocb
niemanb roagt, fie 3U tröften, benn brausen
poltern fd)toere Dritte über ben SBeg unb bie
fteinernen Stufen berauf. 3um Dürfpalt berein
fcbiebt ficb ein roid)tiger Schnurrbart, eine
Sdjnüfflernafe beträn3enb, unb bann folgt bie
roudjtige ©eftalt bes fiattbjägers.

Das taum begonnene ©ebet ftodt, unfdjul»
bige SJiienen bliden 3um ßanbjäger auf. Diefer
muftert, ein fdftnelles „©uten Slbenb" toünfcbenb,
bie Slnroefenben. Stuf bem ©eficbte ber Ulnni
fdjeint fein Slid länger 3U ruben, als möchte er
fagen: „©r ift nid)t hier, alfo bin id) nicht um=
fonft getommen."

Stiemanb roeift il)m einen Sit) an, unb bie
Site meint fpöttifd): „2Bäre geroijf netter im
Dale brunten, unb mich rounbert, toarum ihr
bei biefem rauben ÏBetter unb mitten in ber
Stacht ba herauf tommt".

„Unb mich rounbert es, roieoiele ißfalter
ihr fd)on gebetet habt, bah ihr fo fcbroiben müfjt
bei biefem rauben ÏBetter!" ift bie ïtntroort bes
ßanbjägers.

5taum mertlid)e Serlegenl)eit auf ben ©e=

ficbtern ber einen, berausforbernbe, trotjige
Seradjtung bei ben anbern. Stur bie Sinnt
gleicht einem Säufdjen ©lenb, unb ihre fonft fo
rofigen ÏBangen finb toeifjer als ber 9Stari=3ofa
Spinnroden. Se ft umtlammern ihre §änbe ben
Difcbranb, unb bie ßippett finb gan3 fcbmal 3m
fammengeprefjt, um ficb rtidft in roebem Schrei
öffnen 311 müffen.

Silier ©ebanten finb im ©ebirg, roo ber
Sran3, ber ein. Ieibenfdjaftltcfjer ÏBilberer ift,

je|t roeilt. Der ßanbjäger friert in ein ©efpräcd)
ein3ulenten, um etmeldje SInbaltspuntte I)eraus=
3uïriegert; bocb oerftänbnisinnig gebt ein Slid
oon bem einen 3um anbern. St ad) langen
SJtinuten gegenfeitigen Sicbanftarrens erbebt fid)
ber ßanbjäger unb oerläjft mit einem mürrifchen
©ruf; bie Stube.

Schnell erbeben ficb alle unb, toie ber fdjmere
Schritt brausen oerballt ift, geben fie beim-
Stiemanb tueifi, too ber <$fran3 ift, unb fo tann ihn
auch niemanb roarnen.

3lm 2Begtreii3 ïniet bie ïlnni. 3rtbrünftig,
beibflebenb umïlammert fie biefes, bann roantt
fie roeiter.

Sticht fd)Iafen roill fie. Stein! toad) bleiben
unb im ©ebete bem ba oben beifteben.

SStübe lehnt fie am offenen Stubenfenfter,
burd) toeId)es beller SJtonbfdjein quillt, ihr
bleiches ßjaupt umfebmiegt unb filbern 3ünbenb
auf ihrem blonben ifjaare liegt, oon bem bas

Dud) auf bie Schultern beruiebergeglitten ift.
ßauter plaubert ber Srunnen oor ber §ütte;

aus bem Stalle 3ittert ein ©lodenton, unb aus
bem Dale oernimmt man gebämpft bes ïBilb-
badhs Dofen. Sd)toer unb langatmig pulft bie

Stacht.
Sim genfter Iel)nt nod) immer bie Slnni,

unb ihre Seele fdfmingt ficb auf, irrenb in ben

Reifen ben einfamen 3äger fud)enb, um ihn 3U

roarnen.
„IBenn ber ßanbjäger il)n trifft unb oors

©eridjt bringt? -Ober toenn fi<b ber S'ianj
mehrt unb 3um SStörber mürbe, mie oor 3ab^n
ber lange ÏBpfu."

Slus bem Duntel ber $ütte trieebt es an fie

heran, umïrallt mit gan3 eifig labten fSirtgerrt

ihren §als unb fdjeint hart auf ber Sruft ibi
3U ruhen bas fcbmar3e Ungetüm, bie Stngft

„ifjerrgott hilf!" fleht fie ieuebenb. „SJtörber,
SStörber !" raunt es ringsum, unb ber Srunnen
fdbmäbt es auch-

Sis babin glaubte fie, es mare jebes freien
SJtannes Stecht, in ben Sergen 3U jagen, bie bod)

allen gehören. 3et)t muffte fie erft, bah ihr S*wn3

unrecht getan unb ein SBilbbieb, ein greoler mar.
Stur bies eine SStal möge ihn ©ott beroabren ; bann

mill fie ihn bitten, auf ben ßnien barum bitten,

der ihm nur zu gut bekannt war. Der Land-
jäger war's. Der Nohl aber meinte, er hatte
eben doch einen guten Instinkt, dieser wäre
nur da, um Unheil anzurichten, und lief deshalb
zu Seraphins-Niggis Hütte, um zu warnen.
Keuchend hat er sich verständlich gemacht. Eine
allgemeine Erstarrung folgt, die sich zwar bald
löst, und gleich gescholtenen Schulkindern knien
alle nieder, und die Mari-Josa hebt also an,
indem sie aus dem Schneuzlumpen einen Rosen-
kränz herausschält: „Im Namen des Vaters
und des "

Zitternd und stockend übertönt aller Gebet
die helle Stimme Annis, und alle sehen nach ihr
und denken dabei des Ambrosens Franz; doch
niemand wagt, sie zu trösten, denn draußen
poltern schwere Tritte über den Weg und die
steinernen Stufen herauf. Zum Türspalt herein
schiebt sich ein wichtiger Schnurrbart, eine
Schnüfflernase bekränzend, und dann folgt die
wuchtige Gestalt des Landjägers.

Das kaum begonnene Gebet stockt, unschul-
dige Mienen blicken zum Landjäger auf. Dieser
mustert, ein schnelles „Guten Abend" wünschend,
die Anwesenden. Auf dem Gesichte der Anni
scheint sein Blick länger zu ruhen, als möchte er
sagen: „Er ist nicht hier, also bin ich nicht um-
sonst gekommen."

Niemand weist ihm einen Sitz an, und die
Alte meint spöttisch: „Wäre gewiß netter im
Tale drunten, und mich wundert, warum ihr
bei diesem rauhen Wetter und mitten in der
Nacht da herauf kommt".

„Und mich wundert es, wieviele Psalter
ihr schon gebetet habt, daß ihr so schwitzen müßt
bei diesem rauhen Wetter!" ist die Antwort des
Landjägers.

Kaum merkliche Verlegenheit auf den Ee-
sichtern der einen, herausfordernde, trotzige
Verachtung bei den andern. Nur die Anni
gleicht einem Häufchen Elend, und ihre sonst so

rosigen Wangen sind weißer als der Mari-Josa
Spinnrocken. Fest umklammern ihre Hände den
Tischrand, und die Lippen sind ganz schmal zu-
sammengepreßt, um sich nicht in wehem Schrei
öffnen zu müssen.

Aller Gedanken sind im Gebirg, wo der
Franz, der ein leidenschaftlicher Wilderer ist,

jetzt weilt. Der Landjäger sucht in ein Gespräch
einzulenken, um etwelche Anhaltspunkte heraus-
zukriegen; doch verständnisinnig geht ein Blick

von dem einen zum andern. Nach langen
Minuten gegenseitigen Sichanstarrens erhebt sich

der Landjäger und verläßt mit einem mürrischen
Gruß die Stube.

Schnell erheben sich alle und, wie der schwere

Schritt draußen verhallt ist, gehen sie heim.
Niemand weiß, wo der Franz ist, und so kann ihn
auch niemand warnen.

Am Wegkreuz kniet die Anni. Inbrünstig,
heißflehend umklammert sie dieses, dann wankt
sie weiter.

Nicht schlafen will sie. Nein! wach bleiben
und im Gebete dem da oben beistehen.

Müde lehnt sie am offenen Stubenfenster,
durch welches Heller Mondschein quillt, ihr
bleiches Haupt umschmiegt und silbern zündend
auf ihrem blonden Haare liegt, von dem das

Tuch auf die Schultern herniedergeglitten ist.

Lauter plaudert der Brunnen vor der Hütte;
aus dem Stalle zittert ein Glockenton, und aus
dem Tale vernimmt man gedämpft des Wild-
bachs Tosen. Schwer und langatmig pulst die

Nacht.
Am Fenster lehnt noch immer die Anni,

und ihre Seele schwingt sich auf, irrend in den

Felsen den einsamen Jäger suchend, um ihn zu

warnen.
„Wenn der Landjäger ihn trifft und vors

Gericht bringt? Oder wenn sich der Franz
wehrt und zum Mörder würde, wie vor Jahren
der lange Wysu."

Aus dem Dunkel der Hütte kriecht es an sie

heran, umkrallt mit ganz eisig kalten Fingern
ihren Hals und scheint hart auf der Brust ihr

zu ruhen das schwarze Ungetüm, die Angst.

„Herrgott hilf!" fleht sie keuchend. „Mörder,
Mörder!" raunt es ringsum, und der Brunnen
schwätzt es auch.

Bis dahin glaubte sie, es wäre jedes freien
Mannes Recht, in den Bergen zu jagen, die doch

allen gehören. Jetzt wußte sie erst, daß ihr Franz
unrecht getan und ein Wilddieb, ein Frevler war.
Nur dies eine Mal möge ihn Gott bewahren; dann

will sie ihn bitten, auf den Knien darum bitten,



nidjt mehr ben ©emfen
nad)3ugehen. SWorgen

[djon toill
©in Schuß gellt buret)

btc Stadft unb reißt bie
Stille ent3toei; bas ©d)o
rollt Ejunbertfältig in ben
Seifen toeiter, um fernab
3U erfterben.

„Siel ber Sdfuß
rtidjt beim ,©otroärgi=
tfdjuggen' oben?" büßt
es ber 3Inni burd) bas
$irn. „Der fiartbjäger
aber roar bod) ben eut»
gegengefeßten 2Beg ge=

gangen, ben 2Beg, ber
ber SBafferleiten entlang
fütjrt."

2Bie roar's, toenn fie
burcßs „ftämi" hinauf»
ginge; bann tonnte fie itm getoiß treffen, etje
ber fianbjager über ben Sattel täme.

Sefter tnüpft fie bas 2nd) um ben itopf unb
tritt in bie 9îad)t hinaus. Salb ift fie am 5tämi,
einer fteilen $elseinbuct)tung, unb ein gefähr»
lidjer Stufftieg beginnt. Stollenb, laut auffd)la=
genb, gehen einige Steine nieber, con ihrem
I)aftenben guße losgelöft. SBenige ÏBilbheu»
büfcEjel unb ein3elne oertrüppelte Sroergföhren
geben itjr |jalt. §öt)er unb höher flimmt fie,
Sd)toeiß rinnt it)r übers ©efidjt unb fd)mer3t in
ben Stugen. Stifts fpürt fie. Stur bas eine
brauft in ihr unb überfdfreit jeglid)en Sd)mer3:
„ÎBarnen! Stetten!"

©nblid) ift fie ba, too ber $els toieber 3m
Släd)e toirb, bie etroas nad) ber SJiitte geneigt
ift unb bas „©ngelbobi" heißt.

©rfter $rüt)Iid)tfd)ein gleitet grau barüber
®eg unb blißt filbern auf im tlaren Quell, ber bie
Glitte ber Statte burdffließt, unb an beffen Staub
ein Säger tniet, im Segriffe eine neben ihm lie»
genbe ©emfe aus3Utoeiben. ©r b)ört nid)t ben lieben
Muf b er Stnni ; benn b er leib enfct) aftlid) e Säger fieljt
nur feine Seute, beren raucßenbes roarmes §er3=
Mut feine toänbe rötet, feine Sinne beraufdjt.

SInnis ©efidft burd)3udt Sdjreden unb SIngft.
Ütu feiner Seite tniet fie nieber unb toill ben

9tumäntfd)er itönigsbefud) in Sern.

Strm um feine Schulter legen; bod) läßt fie er»

bleidjenb baoon ab, benn an feinen ifjcmben, an
feinen Kleibern tlebt ©lut, rotes ©lut.

„Der fianbjäger fud)t bid)", flüftert fie unb
finît nad) oorne, toobei ber 5topf fdjroer auf ben
fdfarfen itiefel auffdflägt, ber am Quellenranbe
liegt. Das toelje Stöhnen ernüchtert ben leiben»
fd)aftlid)en Säger, ©r fieljt bie SInni, beugt fid)
über fie, richtet fie auf unb läßt er3itternb ben
fd)Iaffen itörper nieberfinten; benn an feinen
§änben tlebt ja ©lut. ©r roäfcljt bie ifjänöe,
richtet fie toieber auf unb legt bas liebe §aupt
auf feine 5tnie. Dann fd)öpft er SBaffer mit ber
l)ot)Ien $anb, um bamit bie fieberheiße Stirn
3U tühlen. ©in gurgelnber Stuffdjrei, unb er
fietjt erftarrenb auf ihre toeiße Stirn, too ein
feiner Strict) fid) bis 3ur Stafemour3eI gieht, aus
toeldjem Slut rinnt, rinnt unb nidjt füllt.

Slatlos unb unfdjlüßig fteßt er ba, ber ftarte
SSÎann. ©r toill fie bann heimtragen, bod) bie
©emfe ©nblid) befiegt bas §er3 ben
Säger; quer hängt er ben Stußen über ben
Stüden unb hebt bann bie Stnni auf oom ©oben,
um bie leichte fiaft hinunter nad) ber §ütte 3U

tragen.
Sn ber$ütte angelangt, legte er fie auf bie

ißritfcße unb rief bie Sen3i, bes Sliggis SSiagb,
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nicht mehr den Gemsen
nachzugehen. Morgen

schon will
Ein Schuh gellt durch

die Nacht und reißt die
Stille entzwei; das Echo
rollt hundertfältig in den
Felsen weiter, um fernab
zu ersterben.

„Fiel der Schuh
nicht beim ,Gotwärgi-
tschuggen' oben?" blitzt
es der Anni durch das
Hirn. „Der Landjäger
aber war doch den ent-
gegengesetzten Weg ge-
gangen, den Weg, der
der Wasserleiten entlang
führt."

Wie wär's, wenn sie

durchs „Kämi" hinauf-
ginge; dann könnte sie ihn gewih treffen, ehe
der Landjäger über den Sattel käme.

Fester knüpft sie das Tuch um den Kopf und
tritt in die Nacht hinaus. Bald ist sie am Kämi,
einer steilen Felseinbuchtung, und ein gefähr-
licher Aufstieg beginnt. Rollend, laut aufschla-
gend, gehen einige Steine nieder, von ihrem
hastenden Fuhe losgelöst. Wenige Wildheu-
büschel und einzelne verkrüppelte Zwergföhren
geben ihr Halt. Höher und höher klimmt sie,
Schweiß rinnt ihr übers Gesicht und schmerzt in
den Augen. Nichts spürt sie. Nur das eine
braust in ihr und überschreit jeglichen Schmerz:
„Warnen! Retten!"

Endlich ist sie da, wo der Fels wieder zur
Fläche wird, die etwas nach der Mitte geneigt
ist und das „Engelbodi" heiht.

Erster Frühlichtschein gleitet grau darüber
weg und blitzt silbern auf im klaren Quell, der die
Mitte der Matte durchflieht, und an dessen Rand
à Jäger kniet, im Begriffe eine neben ihm lie-
gende Gemse auszuweiden. Er hört nicht den lieben
Ruf der Anni; denn der leidenschaftliche Jäger sieht
uur seine Beute, deren rauchendes warmes Herz-
blut seine Hände rötet, seine Sinne berauscht.

Annis Gesicht durchzuckt Schrecken und Angst.
An seiner Seite kniet sie nieder und will den

Rumänischer Kömgsbesuch in Bern.

Arm um seine Schulter legen; doch läht sie er-
bleichend davon ab, denn an seinen Händen, an
seinen Kleidern klebt Blut, rotes Blut.

„Der Landjäger sucht dich", flüstert sie und
sinkt nach vorne, wobei der Kopf schwer auf den
scharfen Kiesel aufschlägt, der am Quellenrande
liegt. Das wehe Stöhnen ernüchtert den leiden-
schaftlichen Jäger. Er sieht die Anni, beugt sich

über sie, richtet sie auf und läht erzitternd den
schlaffen Körper niedersinken; denn an seinen
Händen klebt ja Blut. Er wäscht die Hände,
richtet sie wieder auf und legt das liebe Haupt
auf seine Knie. Dann schöpft er Wasser mit der
hohlen Hand, um damit die fieberheihe Stirn
zu kühlen. Ein gurgelnder Aufschrei, und er
sieht erstarrend auf ihre weihe Stirn, wo ein
feiner Strich sich bis zur Nasenwurzel zieht, aus
welchem Blut rinnt, rinnt und nicht stillt.

Ratlos und unschlühig steht er da, der starke

Mann. Er will sie dann heimtragen, doch die
Gemse Endlich besiegt das Herz den
Jäger; quer hängt er den Stutzen über den
Rücken und hebt dann die Anni auf vom Boden,
um die leichte Last hinunter nach der Hütte zu
tragen.

In der Hütte angelangt, legte er sie auf die
Pritsche und rief die Senzi, des Niggis Magd,
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bamit fie nacl) bent Slnni fd)aue, toährenb er
ging, um bie Slrbeit im Stalle 3U oerridjten.
3mmer toieber tarn er oor bie offenftetjenbe
Süre, um 3U fragen, mie es geije. gertig mit
ber Slrbeit fetjte er fid) nor ber Suite auf ben
Sritt unb ftarrte brütenb unb bebrüdtt oor
fid) bin.

©ine $anö legte fid) fanft auf feine Sautter,
es mar ©uni, bie i)inter ihm ftanb, bas ffiefidjt
bleid), um bie Stirne einen ©erbanb.

©r natjm fie bei ber Sanb, teins fpradj ein
Sterbensmörtchen; ihre ©ulfe jagten, unb bie
Stugen rebeten uott gleljen unb ©er3eit)en

„Sag mitenanb", tams Iangfam unb gebetjnt
oom SBeg her. Sa ftanb ber Sanbjäger, auf
bem Stüden bie ©emfe, bie ber gran3 gefd)offen.
Sie Sd)nurrbartfpitjen 3itterten unb in ben
Stugen lag I)ö[)ttifd)e 3noerfidjt. Umftänblid)
legte er bas tote Sier oor feine güjje unb meinte:
„Sin f3racf)tstier, toas?" babei roar es, als toollte
er feine ffilide in gran3ens Stugen bohren.
„SBillft mir's nid)t ein roenig tragen, benn id)
bin fo furchtbar mübe".

9Inni, bie nod) immer gran3ens Sanb in ber
ihren hält, fpürt toie feine 3teroen fid) ftraffen,
toie feine Sanb 3m gauft fid) ballen mill,
barum fagt fie laut unb feft, babei fid) unmert=
lidj an ihn fdjmiegenb: „Ser gran3 rnuf; fjier
bleiben!"

Ser Sanbjäger gebt murrenb roeiter unb
bentt: ,,©r ift es bod) getoefen, bod) roarte,
©urfdEje, bu follft bod) einmal hängen." Stod)
einmal fietjt er fid) um, benn er glaubt fid)er,
ber gran3 toerbe ihm folgen, ©r legt bie Sanb
über bie ©ugen, um beffer 3U fetjen; benn cor
2Bt)fis §ütte ftefjert 3toei Sftenfdjen in inniger
Umarmung. „Sllfo l)abe id) mid) bod) geirrt."

Sage finb dahingegangen. Sie Stnni ift
toieber gefunb, nur auf ber Stirn ift nod) ein
fdjarfes SCRal.

Sen ©ül)l hinauf haftet einer, ängftlidj um
fid) blidenb; hart am Seibe, taum bemertbarein
Stufen. Ser gran3 ift's.

Ser Sftid)el hatte ein ©übel ©emfen gefehen
unb ihm gefagt, er toolle auf ben heutigen Slbenb
beim „Sürli" roarten. SBie ber gran3 am ,,©g=
genftabel" oorbeitommt, tritt jemanb aus bem
Schatten besfelben, SInni.

„gran3 fei lieb, geh nicht", 3itterte ihre
Stimme, unb oonber Stirne rinnt ein feiner roter
Strich über bie rechte ©Sange. Sas Sftal blutet
toieber.

Sie nimmt ihm ben Stufen toeg unb führt
ihn heint3u; er geijordjt toillig, benn er fieht
nur bas blutenbe SXRal auf ihrer toeifjen Stirn.
„gran3, oerfpridj es mir, nie mehr 3U freoeln!"
fleht fie fanft, toie fie bei ihrer Sütte fteijen.

3tad) langen, fd)toeren SJlinuten, in benen
jebes bes anbern §er3 3U pochen hören glaubt,
fagt er ein feuf3ererftidtes, langes „3a", unb
jaud)3enb fliegt fie ihm an bie ©ruft. Sann
trennen fid) beibe.

Sange nod) fteht ber gran3 oor ber Sütte
unb bentt: „Stuf ihrer Stirn ift ©lut, bas idj
oergoffen; ein SJlal, bas bleiben toirb unb bas

id) hineingeriet habe."
©efchlagen geht er toeiter. ©on ber Sähe

fällt ein Schuf), ©r bleibt fteijen unb fagt laut
unb feft: „Stidjt mehr! Stein, niemals!"

3m itamin orgelt ber göhn, brausen geht
bie Sraufe. Stm Sag blüht bas erfte ©eilchen.
Saum roochenalte 3i<ßein hüpfen unb medern
auf ber Sorfftraße, con nod) muttoilligeren
Sinbern oerfolgt unb genedt. ©or bem Saufe
fiht ber alte ©mbrofi unb blin3elt oergnügt in
bie toarme grühlingsfonne. 3m Saufe aber

ioertt ein junges, frifdjes Sßeib, bes gran3ens
grau, bie Slnni.

©benb toirb's. ©om gelbe heim tommt ber

gravis unb trällert ein Sieb, bas alfo anhebt:
„9Jtein Ser3 ift im Sodjlanb, mein Ser3 ift nidjt
hier! ©s ift beim Sod)toiIb !"

Sa tritt bie Slnni oor bas Saus. SOÎit ber

einen Sanb nimmt fie ihm Spaten unb Saue

toeg, bie anbere legt fie ihm befd)toid)tigenb auf
ben SJhmb.

„Sab' bodj leine Slngft; benn id) tonnte es

nicht übers Ser3 bringen, toenn bas 3JiaI auf

beiner Stirne bich toieber fd)mer3te."
Sann fdhauen beibe hinaus in bie toerbenbe

Stacht, unb jebes freut fid) am anbern.
Ser alte Slmbrofi tlopft oetnehmlidj feine

©feife am Schuhabfahe aus, bamit bie anbern

nidjt merten, bah ihm fo toeid) ift ums Sef3<
bas im eigenen unb im ©lüd ber 3mei ba fi<h

fonnt.

damit sie nach dem Anni schaue, während er
ging, um die Arbeit im Stalle zu verrichten.
Immer wieder kam er vor die offenstehende
Türe, um zu fragen, wie es gehe. Fertig mit
der Arbeit setzte er sich vor der Hütte auf den
Tritt und starrte brütend und bedrückt vor
sich hin.

Eine Hand legte sich sanft auf seine Schulter,
es war Anni, die hinter ihm stand, das Gesicht
bleich, um die Stirne einen Verband.

Er nahm sie bei der Hand, keins sprach ein
Sterbenswörtchen; ihre Pulse jagten, und die
Augen redeten von Flehen und Verzeihen

„Tag mitenand", kams langsam und gedehnt
vom Weg her. Da stand der Landjäger, auf
dem Rücken die Gemse, die der Franz geschossen.
Die Schnurrbartspitzen zitterten und in den
Augen lag höhnische Zuversicht. Umständlich
legte er das tote Tier vor seine Füße und meinte:
„Ein Prachtstier, was?" dabei war es, als wollte
er seine Blicke in Franzens Augen bohren.
„Willst mir's nicht ein wenig tragen, denn ich
bin so furchtbar müde".

Anni, die noch immer Franzens Hand in der
ihren hält, spürt wie seine Nerven sich straffen,
wie seine Hand zur Faust sich ballen will,
darum sagt sie laut und fest, dabei sich unmerk-
lich an ihn schmiegend: „Der Franz mutz hier
bleiben!"

Der Landjäger geht murrend weiter und
denkt: „Er ist es doch gewesen, doch warte,
Bursche, du sollst doch einmal hängen." Noch
einmal sieht er sich um, denn er glaubt sicher,
der Franz werde ihm folgen. Er legt die Hand
über die Augen, um besser zu sehen; denn vor
Wysis Hütte stehen zwei Menschen in inniger
Umarmung. „Also habe ich mich doch geirrt."

Tage sind dahingegangen. Die Anni ist
wieder gesund, nur auf der Stirn ist noch ein
scharfes Mal.

Den Bühl hinauf hastet einer, ängstlich um
sich blickend; hart am Leibe, kaum bemerkbar ein
Stutzen. Der Franz ist's.

Der Michel hatte ein Rudel Gemsen gesehen
und ihm gesagt, er wolle auf den heutigen Abend
beim „Türli" warten. Wie der Franz am „Eg-
genstadel" vorbeikommt, tritt jemand aus dem
Schatten desselben, Anni.

„Franz sei lieb, geh nicht", zitterte ihre
Stimme, und von der Stirne rinnt ein feiner roter
Strich über die rechte Wange. Das Mal blutet
wieder.

Sie nimmt ihm den Stutzen weg und führt
ihn heimzu; er gehorcht willig, denn er sieht

nur das blutende Mal aus ihrer weitzen Stirn.
„Franz, versprich es mir, nie mehr zu freveln!"
fleht sie sanft, wie sie bei ihrer Hütte stehen.

Nach langen, schweren Minuten, in denen
jedes des andern Herz zu pochen hören glaubt,
sagt er ein seufzerersticktes, langes „Ja", und
jauchzend fliegt sie ihm an die Brust. Dann
trennen sich beide.

Lange noch steht der Franz vor der Hütte
und denkt: „Auf ihrer Stirn ist Blut, das ich

vergossen; ein Mal, das bleiben wird und das

ich hineingeritzt habe."
Geschlagen geht er weiter. Von der Höhe

fällt ein Schutz. Er bleibt stehen und sagt laut
und fest: „Nicht mehr! Nein, niemals!"

Im Kamin orgelt der Föhn, draußen geht
die Traufe. Am Hag blüht das erste Veilchen.
Kaum wochenalte Zicklein hüpfen und meckern

auf der Dorfstratze, von noch mutwilligeren
Kindern verfolgt und geneckt. Vor dem Hause
sitzt der alte Ambrosi und blinzelt vergnügt in
die warme Frühlingssonne. Im Hause aber
werkt ein junges, frisches Weib, des Franzens
Frau, die Anni.

Abend wird's. Vom Felde heim kommt der

Franz und trällert ein Lied, das also anhebt:
„Mein Herz ist im Hochland, mein Herz ist nicht

hier! Es ist beim Hochwild !"
Da tritt die Anni vor das Haus. Mit der

einen Hand nimmt sie ihm Spaten und Haue

weg, die andere legt sie ihm beschwichtigend auf
den Mund.

„Hab' doch keine Angst; denn ich könnte es

nicht übers Herz bringen, wenn das Mal auf

deiner Stirne dich wieder schmerzte."
Dann schauen beide hinaus in die werdende

Nacht, und jedes freut sich am andern.
Der alte Ambrosi klopft vernehmlich seine

Pfeife am Schuhabsatze aus, damit die andern

nicht merken, daß ihm so weich ist ums Herz,
das im eigenen und im Glück der Zwei da sich

sonnt.
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